
marty architektur ag
Ratskellergasse 2, 6430 Schwyz, T  041 810 28 90, F  041 810 28 91
www.marty-architektur.ch, info@marty-architektur.ch

Bote der Urschweiz vom 13. November 2014

Bote der Urschweiz | Donnerstag, 13. November 2014REGION 5
Baugesuch für
die Stooshüttä
MORSCHACH see. Der Ersatzbau
der neuen Stooshüttä ist längst be-
schlossene Sache (der «Bote» be-
richtete). «Inzwischen sind die Pro-
jektierungsarbeiten weit vorange-
schritten», heisst es in einer
Mitteilung der Oberallmeind Korpo-
ration (OAK). Zur besseren Einglie-
derung in die Umgebung wird das
neue Gebäude um ein Stockwerk
reduziert und leicht verschoben ge-
plant. Das Restaurant verfügt über
zwei Abteilungen, die jeweils 40 bis
45 Sitzplätze bieten. Nebst dem Bau
des neuen Berghotels mit 45 Betten
in Holzbauweise soll auch eine neue
Wanderwegverbindung die Attraktivi-
tät des sonnigen Standortes noch
mehr erhöhen.

Eröffnung 2015
Die Marty Architektur AG, Schwyz,

wurde mit der Projektierung und
Bauleitung beauftragt. Die Bauein-
gabe erfolgt noch diese Woche, so-
dass das Baugesuch im Amtsblatt
vom 14. November veröffentlicht
wird. Der Baustart ist im Frühjahr
2015 terminiert, sodass nach zirka
siebenmonatiger Bauzeit im Dezem-
ber 2015 die Eröffnung gefeiert wer-
den kann. Vorbehalten bleiben Ver-
zögerungen infolge von Witterungs-
einflüssen. Die Stooshüttä (ehemals
Skihaus NSKZ) wurde im Jahr 1935
erstellt. Seit 2010 ist die Oberallmeind
Eigentümerin der Stooshüttä.

Finanzlage hat
sich beruhigt
FREIENBACH bel/one. Nach der
Steuererhöhung um 10 auf 80 Prozent
scheint bei den Finanzen der Ge-
meinde Freienbach nun alles im Lot
zu sein. Der Voranschlag 2015 rech-
net bei einem Gesamtumsatz von
rund 93 Mio. Franken mit einem
Defizit von 0,8 Mio. Franken bei
gleichbleibendem Steuerfuss. Am
Steuerfuss will der Gemeinderat Frei-
enbach auch in den nächsten Jahren
festhalten, sagte Säckelmeister Alain
Homberger. Das Investitionsniveau
habe nämlich ein sehr tiefes Mass
erreicht. Der Gesamtaufwand sinkt
2015 um 3,1 Mio. Franken. Der Sach-
aufwand sinkt ebenfalls leicht um 0,4
Mio. Franken, und auch im Ressort
Bildung sind gegenüber dem Vorjahr
Minderausgaben von 0,9 Mio. Fran-
ken vorgesehen. Freienbach weist
einen Selbstfinanzierungsgrad von
über 200 Prozent aus.

NACHRICHTEN
Sichtbar sein am
Tag des Lichts
KANTON one. Morgen Donnerstag
findet zum achten Mal der natio-
nale Tag des Lichts statt. Die Zent-
ralschweizer Polizeikorps unter-
stützen die Aktion, die unter dem
Motto «See you – mach dich sicht-
bar» steht. Die Kampagne be-
zweckt, dass sich Fussgänger und
Radfahrer auf den Strassen nachts
besser sichtbar machen sollen.

Vernissage für
neues Buch
EINSIEDELN one. «Meiri und die
Schokopralinen» heisst das neue
Märchenbuch für Kinder von Paul
Jud. Die Vernissage dafür findet
am Dienstag, 25. November, um
19.30 Uhr in der Bäckerei Schefer
in Einsiedeln statt.

Birken waren
Sicherheitsrisiko
BRUNNEN nad. Beim Bahnhof
wurden drei grosse Birken abge-
holzt, weil sie zu dicht an die
Fahrleitungen kamen. Eine Ersatz-
pflanzung sei geplant, sagt Werk-
meister Werner Wappis: «Wir sind
am Schauen, was möglich ist.»

Europäische Richter urteilten
über den Jakobsweg im Alptal
ALPTHAL Wegen eines kur-
zen Wegabschnittes im Ge-
biet Chli Schnüerlismatt
musste sogar der Europäische
Gerichtshof für Menschen-
rechte entscheiden.

FRANZ STEINEGGER

Der Weg von Einsiedeln durchs Alp-
tal über die Haggenegg nach Schwyz
wird nicht nur als Hauptwanderweg
eingestuft, sondern ist auch bedeuten-
der Teil des Pilgerweges nach Santiago
de Compostela an der spanischen At-

lantikküste. Er führt weitgehend auf
schönen Pfaden abseits von Strassen.
Nur im Gebiet Chli Schnüerlismatt hart
an der Bezirksgrenze zu Einsiedeln
muss der Pilger oder Wanderer etwa
anderthalb Kilometer auf dem Trottoir
neben der Hauptstrasse gehen.

Weicher Waldpfad statt Trottoir
Dabei gibt es auf der rechten Fluss-

seite der Alp einen bereits bestehenden
Kiesweg. Die Schwyzer Wanderwege
wollten deshalb die Wanderroute zwi-
schen Chriegmatt und Gämschtobel-
bach auf diese «gemütliche Seite» ver-
legen. Sie hatten die Rechnung aber
ohne den Eigentümer eines Waldab-
schnittes gemacht, den der Weg auf
einem kurzen Abschnitt durchquert. Er

wies darauf hin, dass der Jakobsweg nie
durch sein Heimwesen verlaufen sei.
Auch wollte er den Abfall, den die
Wanderer hinterliessen, die vom offi-
ziellen Weg abwichen und durch sein
Gebiet streiften, nicht mehr hinnehmen.

Durch alle Gerichtsinstanzen
Der Alpthaler ging vor Gericht, doch

sämtliche Schweizer Instanzen inklusi-
ve das Bundesgericht in Lausanne ent-
schieden gegen ihn. Das öffentliche
Interesse an einem sicherenWanderweg
abseits der Strasse wurde höher ge-
wichtet als der geltend gemachte pri-
vate Nachteil eines Waldbesitzers. Auch
liess sich trotz aufwendigen behördli-
chen Abklärungen die exakte historische
Route des Jakobsweges nicht mehr

eruieren. Jetzt ist auch seine letzte
Hoffnung geplatzt: Der Europäische
Gerichtshof für Menschenrechte in
Strassburg hat die Beschwerde abge-
wiesen, wie die «Neue Zürcher Zeitung»
vermeldet.

Wegweisender Entscheid
Emil Gwerder vom Verein Schwyzer

Wanderwege ist zufrieden: «Wir können
somit dem Wanderer ohne baulichen
Aufwand eine attraktive Alternative zum
harten Trottoirbelag signalisieren.» Zu-
dem habe der Entscheid Signalwirkung.
Die Dachorganisation Schweizer Wan-
derwege befürchtete, dass ansonsten
bei Wanderwegverlegungen die Ge-
richte angerufen und sinnvolle Projek-
te hätten verhindert werden können.

Wenig Hoffnung für schnelle Verbesserungen
FINANZAUSGLEICH Für den
Kanton Schwyz bessert sich
die Lage beim NFA nicht so
schnell. Das ist das Fazit einer
kompetenten Gesprächsrun-
de gestern Abend in Schwyz.

JÜRG AUF DER MAUR

Die Ausgangslage ist bekannt. Der
Kanton Schwyz zahlt mittlerweile 166
Mio. Franken in den nationalen Finanz-
ausgleich. Die Tendenz weist klar nach
oben. Gleichzeitig fehlt das Geld im
Kanton an allen Enden. Was ist zu tun?

Keine schnelle Lösung
Der erst zwei Jahre alten Grünlibera-

len Partei des Kantons Schwyz gelang
es, gestern im «Wyssen Rössli» in Schwyz
eine kompetente Diskussionsrunde zum
NFA zusammenzusetzen. Erstmals fand
eine öffentliche Debatte zum Problem
NFA statt, an der der Schwyzer Finanz-
direktor Kaspar Michel (FDP) zusam-
men mit den Nationalräten Roland Fi-
scher (glp) und Petra Gössi (FDP) sowie
Kantonsrat Markus Ming (glp, Steinen)
diskutierte. Mit von der Partie war, unter
der Gesprächsleitung von «NZZ»-Redak-
tor Erich Aschwanden, Lukas Rühli.
Dieser vertrat die liberale Denkfabrik
«avenir suisse» und damit die Sicht von
aussen auf den Kanton.
Fazit des Abends: Das Problem ist

bekannt, die Lösung dürfte noch auf
sich warten lassen. Nur schon der mo-
derate Vorschlag des Bundesrats, der

demKanton Schwyz eine Entlastung der
NFA-Beiträge um rund 14 Mio. Franken
brächte, ist umstritten. In den eidgenös-
sischen Räten überwiegt die Stimme der
Nehmerkantone, und diese haben wenig
Interesse, ihre Situation zugunsten der
Geber zu verschlechtern.

Nehmen und schweigen
«Ich würde dieses Geld gerne neh-

men. Es rettet uns aber nicht», stellte
Michel klar. Für ihn sei es aber eine
Kernfrage, ob das Parlament in Bern in
der Lage sei, einen Schritt auf die Ge-
berkantone zu zu machen. Wenn es

auch frankenmässig ein bescheidener
Betrag sei: «Es wäre ein wichtiges Sig-
nal.» Am Schluss aber gebe es keine
Alternative zu Steuererhöhungen im
Kanton Schwyz, auch wenn es ihm als
FDP-Politiker weh tue, das sagen zu
müssen. Michel: «Sonst schieben wir
dieses Problem noch länger vor uns
her.»
Dass es wenig Hoffnung für Hilfe aus

Bern gibt, schilderte Petra Gössi ein-
drücklich. Sie nahm an einem eintägigen
Seminar der Finanzkommission teil.
«Alle Ständeräte waren aus den Nehmer-
kantonen, und niemand sagte den gan-

zen Tag über nur ein Wort.» Das sage
alles.
Der Steiner Markus Ming wiederum

plädierte dafür, auch den innerkanto-
nalen Finanzausgleich nicht ausser Acht
zu lassen. Er sei dafür, Gemeinden, die
mit ihren tiefen Steuern das Schwyzer
Problem mitverursachten, auch stärker
in die Pflicht zu nehmen. Das Verursa-
cherprinzip sei – wie auch Roland Fi-
scher erklärte – auch hier sinnvoll.
Gössi und Michel wiesen das vehement
zurück. Sie warnten vor einer gefährli-
chen Entwicklung, die so innerkantonal
in Bewegung geraten könne.

Diskussionen um den Hauptplatz dauern an
SCHWYZ Der Hauptplatz in
Schwyz soll belebt werden.
Über das Wie streitet man
sich im Hauptort aber immer
noch.

RUGGERO VERCELLONE

Seit Mai 2013 findet jeweils beim
Brunnen auf dem oberen Teil des
Hauptplatzes in Schwyz der Wochen-
märcht statt. Vier Stunden lang wird
seither am Samstagmorgen eine Zu-
bringerstrasse, die Reichsstrasse, die
vom Sonnenplätzli auf den Hauptplatz
führt, gesperrt. Gestern wurde auf Ein-
ladung des Bezirkes Schwyz als Eigen-
tümerin des Hauplatzes und der Ge-
meinde Schwyz als Strasseneigentüme-
rin Fazit gezogen. Eingeladen waren die
Marktfahrer, Anstösser des Hauptplatzes
der Reichsstrasse, Laden- und Restau-
rantbesitzer am Hauptplatz sowie wei-
tere Beteiligte. Rund zwei Dutzend Per-
sonen nahmen an diesem Diskussions-
abend im «Wyssen Rössli» teil und
berichteten über ihre Erfahrungen und
formulierten Wünsche. Geleitet wurde

die Zusammenkunft von Bezirksam-
mann Sandro Patierno und dem Schwy-
zer Gemeinderat Xaver Schuler.

Marktfahrer sind zufrieden
Rundum eine positive Bilanz zogen

die Marktfahrer. Das Geschäft auf dem
Hauptplatz laufe gut, die Umsätze stei-
gen, man erfreue sich einer zunehmen-
den Zahl von Kundschaft und würde

sich auch über etwas mehr Marktstän-
de freuen. Der Charme des Hauptplat-
zes sei ungleich besser als früher auf
der Hofmatt. Allerdings müsse die Sig-
nalisation für die Sperrung der Reichs-
strasse verbessert werden.
Genau diese Sperrung der Reichs-

strasse ist aber für den Hauptteil der
Hauptplatz-Anstösser und für die loka-
len Geschäfte am Hauptplatz ein Dorn

im Auge. Die einen kritisieren das Ver-
kehrschaos, das durch die Sperrung
entsteht. Die anderen beklagenMinder-
einnahmen, weil die Kundschaft nicht
mit den Fahrzeugen zu den Verkaufs-
geschäften hinfahren kann.

Reichsstrasse wieder öffnen
Gefordert wurde deshalb wieder die

Öffnung der Reichsstrasse. Allenfalls
könnten Tempobeschränkungen wie
beispielsweise Tempo 30 auf und am
Hauptplatz eingeführt werden. Sollte
das nicht gelingen, so müsse der Wo-
chenmärcht wieder auf der Hofmatt
platziert werden, argumentierten die
Gegner der Strassensperrung. Das wie-
derum passt denMarktfahrern gar nicht,
weil die Hofmatt «ein Hinterhof mit
missratener Architektur» sei.
Bezirk und Gemeinde wollen die An-

regungen, die eigentlich seit Jahrzehn-
ten ohne grossen Fortschritt zu erzielen
aufeinanderprallen, wieder aufnehmen.
So soll die Offenhaltung der Reichs-
strasse geprüft und über die Einführung
von Tempobeschränkungen nachge-
dacht werden. Gemeinsam mit den
massgebenden Beteiligten will man
Ergebnisse erarbeiten, wie die Situation
um den Hauptplatz in Schwyz für 2015
aussehen könnte.

Rund zwei
Dutzend Personen

diskutierten
gestern über die

Belebung des
Hauptplatzes in

Schwyz.
Bild Ruggero Vercellone

Kompetente Runde zum NFA: Von links Markus Ming, Roland Fischer,
Lukas Rühli, Kaspar Michel und Petra Gössi.
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